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lation produccd them." Daß diese Ansicht Cünningiiams richtig

ist, daü tatsächlich erst die Kopulation eintrat und erst durch sie

veranlaßt das Kopulationsorgan ausgebildet wurde, zeigt nun meine

Entdecivung der Viviparität bei Characodon, denn bei diesem (lenus

ist die Anale in beiden (leschlechtcrn noch gleich ausgebildet. Wir
liaben hier also den sicheren Fall, daß zunächst eine Funktion vor-

handen ist nnd erst in ihrem (iefolgo ein Organ zu ihrer besseren

Ausfüiirung entsteht.

Demgemäß Ivönnen wir nicht mehr die Cyprinoäontidpn in

vivipare Formen mit modifizierter Anale beim Männchen und ovipare

mit unmodifizierter Afterflosse einteilen, sondern müssen, wenn wir

den Tatbestand richtig wiedergeben wollen, sagen, daß zwar alle

Formen, bei denen das Männchen die modifizierte Anale besitzt,

vivipar sind, daß aber auch unter den Spezies mit unveränderter

männlicher Anale schon vivipare Formen vorkommen.

Über einige Gazellen und Kuh-Antilopen.

Von Oscar Neumann.

I. Über die Riesengazellen.

Die Arten des von Lataste 1885 aufgestellten Genus Nangei-'^)

— das Genus Dänin Benx. 1833-) muß als für die Dammhirsche

präoccupiert verworfen werden'^) — haben mit den Formen der

GazcUa socmmerringii und denen der Gazella grantii viel Ver-

wandtschaft, so sehr auch in ihrem äußeren Habitus Gazella mhorr

und Gazella graiitii voneinander abweichen.

Die drei Grundspezies, wenn ich mich so ausdrücken darf,

dama, soemmerrhigü und grantii vertreten sich geographisch, das heißt

es kommt keine Subspezies der einen neben einer Subspezies der

anderen vor. Plingegen leben neben jeder von ihnen eine oder

mehrere Arten kleinerer (echter) Gazellen.

Als vierte in diese Gruppe gehört biologisch und auch nach

der größeren Menge der Schädelcharaktere der Springbock Süd-

Afrikas, welcher aber wegen des Fehlens des dritten unteren

Praemolars und wegen seiner eigentümlichen Rückeufalte als

Antidorcas^) generischen Rang erhielt.

') Lataste, Mamm. Barb. [Act. Uord. XXXIX scp. cop. p. 173 (1885)1 ^^^

ScL. et Tuos. „15ook of Antelopes".
-) P. Z. S. p. 2. (1833.) — Tr. Z. S. I. p. 7 (1833).

ä) Griff. Ann. Kingd. V. p. 306 (1827).

*) SuNDEVALL, „Pccora", k. vot. ak. llandl. 1845. p. 271 (1847)
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Ich mtichlo für die Formen von äama, sociiwicn-hiiiii und

f/rdiitii den (Jcnusiijuncn ,,(Ja.2cll((" beibehalten.

A. Die Formen der Gazclla datna.

BiJKFONS „Nanguer", auf dessen Beschreibung und Abbildung')

sowohl Atüilopc (hoiia Fall-), als auch Anfi/ojtf' naiifj/icr Bi':nn.^)

basiert, ist verschiedenartig gedeutet worden, von einigen auf die

Dongola Form, welche später unter den Namen Antilope ri(firollis

IIam. SMrnr'') und Antilope acldra Benn.-) beschrieben wurde. Die

meisten Autoren bezogen aber den „Nanguer" Buffons auf die

Senegal-Form, da Buffon sich auf die Mitteilungen Adaxsons

stützt, der diese Gazelle häufig am Senegal beobachtete.

Werfen wir aber einen Blick auf Buffon s Abbildung und Be-

schreibung, nach welcher Pallas sowohl als Bfnnftt die ihrige

entwarfen, so ist es klar, daß der Name dama unmöglich auf die

unten neubenannte Form, welche wirklich in Senegambien vorkommt,

augewandt werden kann. Buffon nennt die Kückenfärbung: „couleur

de chevreuil, fauve sur les parties superieures du corps, blanc sous

le ventre et sur les fesses" etc. Die Abbildung zeigt ein Tier mit

vollkommen weißen Keulen. Nur von den Sprunggelenken an

scheint die Aiißenfarbe der Beine dunkel.

Sowohl Pallas', als auch Bennetts Beschreibung: ..A}ifih>pe

supra fidra; infra, prpmna chniih/is(jnp totifi alhis" lassen somit

eher eine Deutung auf die l'orm von Dongola, als auf eine der

westafrikanischen zu.

Vermutlich kam das von Buffon abgebildete und beschriebene

Tier weit aus dem Innern an den Senegal und von dort nach Paris.

Ich halte es für wahrscheinlich, daß wir die echte A)ifi/ope

(h(j)ia Pall.. ein Tier, sehr ähnlich der rtificoJJis gefärbt, nur dunkler

und mit größerer Ausdehnung des Rückensattels, noch aus den

Tschadsee-Länderu erhalten werden. Daß eine Gazelle der (lainii-

Gruppe dort vorkommt, ist sicher. Capt. Mc. Carthy Moukogii und

Capt. CocHiiANE brachten Gehörne einer dieser Gruppe angehörenden

Gazelle nach London*) und Herr Hauptmnnn Glauning von der

Kaiserlichen Schutztruppe, der die 7>>r/^»c/-Gazellen des Berliner

Zoologischen Museums sah. erzählte mir, daß er zwei ähnlich aus-

sehende Stücke in der Nähe von Dikoa am Tschadsee geschossen

habe. Bemerkenswert ist es auch, daß Buffon schreibt: „Au reste

') Hist. Nat. XII (XIII) p. 213 (17(;4).

-) Mise. Zool. ]). 5 (I7G6).
*) Griff. Ann. Kingd. IV. p. 205 (1827).
*) itowland Ward, „Records of Big gamc". 4 editioii. p. 259 (1904).
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il piiroil par los iiotices de ]\[. Apanson, ({iiil y a trois especes ou

varirtes de ces nanguers, qiii ne diflV'reiit eiilreiix quo par les

conleiirs du poil, inais qiii tous oiit les corues |tliis ou moins

courboes eii avaiit."

Die ersten, welche die Senegal-7>>«>Ha richtig beschreiben, sind

CuviKK und WagnüuY Sie lassen ihr aber den Namen A)tfiIoj)c

XüiujKcy. SuNDEVALL lu Seinen „Pecora"^) nennt alle DaiiKi-

(lazellen Antilope ihimd und beschreibt eine östliche Varietät

(r//firof/is) und eine westliche (iiihorr und die wirkliche Senegal-

Form, welche beiden letzteren er nicht trennt). Seine lateinischen

Namen var. orientaUs und var. occidcntalis sind aber nicht als Spezies-

oder Subspeziesnamen gemeint, da Sundkvalls ganze Abhandlung

lateinisch geschrieben ist und diese Namen weder kursiv noch ein-

geklammert gedruckt sind.

Die Voina-GazeWe vom Senegal muß somit einen neuen Namen
tihalten. Ich nenne sie

Ga::ella (htnia perniistci nov. subsp.

im allgemeinen ähnlich der Gazella mhorr^), aber das Weiß
der Pvgalgegend zieht sich jederseits als Spitze weit in den Körper

hinein und läßt nur eine schmale, handbreite Verbindung zwischen

dem IJotbraun des Rückensattels und dem der Keulen. Oberschenkel

des Vorderbeins weiß. Erst von den Knien an ein hellerer brauner

Streif auf der Vorderseite. Der rote Rückensattel reicht nicht so

tief herab wie bei mhorr, sondern etwa bis zur Hälfte der Körper-

seite. Ganzer Nasenrücken weiß. Nur ein matter, dunkler Strich

vom Auge nach A'orn. aber kein scharfer schwarzer Fleck oder

Fleckstrich. Nur wenig bräunliche Haare vorn zwischen den

Hörnern. (Bei einem anderen Stücke ist fast der ganze Vorderkopf

weiß, also auch kein dunkler Strich vor den Augen.)

Heimat: Senegambien.

Im Berliner Museum befinden sich drei Exemplare dieser

Form, die alle zu verschiedenen Zeiten im Zoologischen Garten

gelebt haben.

Möglicherweise wird sich die Gambia-Form konstant von der

Senegal-Form unterscheiden. Doch existiert meines Wissens so gut

wie gar kein wildgeschossenes Material dieser Art in den Museen.

Alles sind Stücke aus Zoologischen Gärten ohne ganz exakten Fund-

ort. Typus von Gazella dama permisfa ist das ausgestopfte alte cT

des Berliner .Museums No. 4935.

') ScHUKi^BKR, Säugetiere, füitj,a^setzt von Waunkk. Sapi)lemoiit.p.4l 1 (1844).
•-) „Pecora", k. vet. ak. llandl. 1815. p. L>6U (1847).

3) Original- Abbildung Trans. Zool. öoc. I. PI. I (1888).
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Die 4 Formen der Gazclla iJnnui sind also:

1. (utzclhi <h(ni(( »ihorr BicNN. Süd-Marokko.

2. OitzcUa dnma pcrmista Nüum. Scuegambieri.

3. GazcUa dama dama Pall. Unbekannt (Tschadsoe-(iel)iete?).

4. Oazclla dama ruficollis IIam. ömitii. Üongola, Korti hei

Anibukol, Nord-Kordofan').

B. Die Formen der Gaxella soenittierringli.

Tai IMatsciiies Beschreibungder GazeUa memmeyringii hcrlx'nuKr)

ist zu bemerken, daß die angegebenen Färbungsunterschiede nicht

richtig sind. Es haben dem Autor damals nur ein junges Tier, sowie

eine verfärbte Kopfhaut von hcrhoraiut vorgelegen. GazcUa herhcra)ta

ist wohl von gleicher Färbung Avie die echte soemmcvrinyii. 3 von

mir am 15. Januar 1900 bei Adi llaliss, etwa 1 bis 2Tagereisen südlich

Zeyla erlegte Böcke sind noch heller als s^ocmmcryingii aus dem

Kord-Sudan, fast weißlich isabell. Die zwischen den Hörnern

stehenden Haare sind fast weiß.

Von diesen Exemplaren unterscheiden sich 2 Exemplare,

welche der Präparator der v. Erlanger-Neumanuschen Expedition,

Karl Hilgeut, am 21. VI. 1900 zwischen Dadaschamalca und

Filoa am oberen Hauasch (etwa 4 Tagereisen östlich von Adis

Abeba) erlegte.

Die Felle beider sind heller rötlich, demzufolge auch der

Hinterkopf und die Haare zwischen den Hörnern. Das eine Stück

ist ein $ mit sehr schlankem, längerem Gehörn. Das andere Stück

ist ein alter Bock. Sein Gehörn weicht wesentlich von allen im

Nord- Somali-Land erlegten Stücken ab. Es ist kurz und gedrungen.

Ich kann es von alten Exemplaren der echten socmmcn-'uujü (von

Casanova in Nord-Abyssinien gesammelt) nicht unterscheiden.

Die Färbungsunterschiede zwischen den Hauasch-Exemplaren
und den Somali -Exemplaren einerseits, den IIauasch-p]xemplaren

und den P^rythrea-Exemplaren andererseits dürften auf Saison- Ver-

schiedenheiten beruhen.

Ich muß also die Soemmerrings-Gazelle vom oberen Hauasch
als echte GazelJa socmmerringü ansehen.

Die letzte hierher gehörige Form ist GazcUa socmmcyyuHiü
hutteri Tiios.^) vom Borana Galla-Land, die sich nach Thomas durch

ein deutliches schwarzes Pygal-Grenzband leicht von den 2 anderen

Subspezies unterscheidet.

') Angeblicli aucli in Sciinaar, doch scheint es mir noch nicht erwiesen, daß
eine hierher geluuige Gazelle östlich des Kils erlegt ist.

») Diese Zcitschr. 1893. p. 65.
=*) r. Z. S. 1904. p. 4.
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Wir haben somit:

1. (Idiclht sociiniici'rini/ii socnniicrriin/ii ('UKTSCIIM. ') Zwisclien

(k'iii Nil bei Uei'ber und Siiakin. Von dort im ;,'anzen Kiistoa-

i^cbict bis /.um 'radjiirn-dolf und im Inland am Ost-Rand

des abyssinischen Plateaus bis an den oberen Ilauascli

bei Filoa.

2. (l((.i('U(( f<o('iiniiiTriii(/ii /)crhcr<ni(i Mtscii. Nördliches Somali-

Land, vom Golf von Tadjura an nach Osten.

3. Uazefhi sooumcrrhifiii htitfcri Thos. Borana Galla-Land.

C. Die Formen der Ga^ella grantii.

Es waren bisher 5 Formen der Grant-Gazellc unterschieden

worden, nämlich 1. (jra)itü Bkooke^) aus Ugogo. Hierher rechnete

man alle Gazellen aus dem Innern von Deutsch- und Englisch-

Ost-Afrika mit Ausnahme derer von der Südost-Ecke des Victoria-

Nyansa und derer nördlich vom Kenia; 2. j;cto\s'// Günth. ^), später

von '^OAVK'^} als grantii yc/idj(')isi!^ beschrieben, vom Siid-Galla-Land,

angeblich im ganzen Küstengebiet nördlich des Pangani vorkommend;
3. nofafa Tjios.-'') von den Gegenden südöstlich des Rudolf Sees

gegen den Kenia hin; 4. hrighti Tiios.") zwischen Lado und dem
Rudolf-See und endlich 5. robcrtxi Thos.') von Usukuma und den

Ländern an der Südost-Ecke des Victoria -Nyansa nach Norden bis

zum iMara.

Die Unterschiede der 4 ersten Formen setzt Thomas^) eingehend

auseinander, während rohoiisi erst später beschrieben wurde.

Zwischen manchen dieser Formen scheint es nun Übergänge

zu geben. Die echte gnudii hat den weißen Pygalfleck stets zu-

sammenhängend. Nur eine kurze Spitze, aus der isabellfarbenen

Rückenfärbung heraustretend, zeigt auf die Schwanzwurzel hin.

Bei petersü hingegen trennt eine breite Fortsetzung der Rücken-

färbung, welche im Schwanz ausläuft, den weißen Pygalfleck in zwei

Plälften. WährendFelle von Exemplaren, die ich 1893 inKibayaMassai-

Land zwischen Nguru und Irangi erlegte, und andere Felle aus Ugogo

und der Irangi-Gegend in diesem Charakter typische gnoitii sind,

befinden sich unter den zahlreichen (ca. 40) von Schillings mit-

gebracliten Fellen mehrere Formen. Manche sind typische grantii.

1) Cretschm. „Atlas zu Rüppells Reise", p. 49. T. 19 (1826).

') P. Z. S. t872. p. 601. T. 41.

ä) Ann. Mai,v. N. II. (5) XIV. p. 428 (1884).

*) Zool. Garten XXVIII. p. 277 (1887).

') Ann. Mag. N. IL (6) XX. p. 479 (1897).
«) P. Z. S. 1900. p. 805/806.

') P. Z. S. 1903. II. p. 119.
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Roi anderen Fellen erstreckt sicli der Fortsatz der Uiickenfarbiing

bis auf dm Schwanz und teilt den Pygalfleck in zwei Hälften,

doch ist die dunkle Trennungslinic nie so breit wie bei der echten

pcfcrsii. Schillings Felle stainineu vom mittleren und oberen

Pangani, sowie aus den Landen östlich, nördlich und westlich des

Kilima Ndsciuiro nach Nordwesten bis zum Nguruman-See hin. Es

läßt sich nicht immer mit Sicherheit feststellen, von welchen St(;llen

die Felle stammen. Auch fehlen meist die dazu gehörigen Gehörne.

Doch scheint es, daß die meisten Felle mit Teilung des Pygalflecks

vom mittleren Pangani stammen. Echte jx'trrsii sind es jedoch

keineswegs. Ich halte es überhaupt noch nicht für sicher, daß die

echte pefersii südlich der Sabaki-liegion vorkommt Vielleicht sind

alle Exemplare aus den Küstengegenden gegenüber von Pemba der-

artige intermediäre Stücke.

Ebenso gibt es zwischen yrcmiii und roherisl Übergänge. In

den Loita-Bergen nordwestlich des Ngurumau-Sees erlegte ich am
3. Januar 1894 aus einer Herde 3 Pocke, von denen einer ein

typischer Grant-Bock, der zweite ein typischer Roberts -Bock, der

dritte intermediär war. Ungefähr in der gleichen Gegend etwas

weiter nordwestlich erlegte Leutnant Weiss, welcher der deutsch-

englischen Grenz-Kommission zugeteilt war, mehrere Böcke, welche

unter sich fast gleich sind, nur in jeder Beziehung zwischen grantii

und rohertsi in der Mitte stehen. Hingegen erlegte Seine Hoheit

Herzog Adolf Friedrich von Mecklenhurg mit seinen Begleitern,

den Herren Graf Pfeil und v. Jena, in den Steppen zwischen dem
]\Iara-Fluß und dem Speke-Golf nur rohertsi, wie aus den Photo-

graphien seiner Jagdbeute, w^elche der Herzog unlängst bei einem

Vortrage in der Abteilung Berlin-Charlottenburg der Kolonial-

Gesellschaft zeigte, deutlich hervorgeht. Auch das Bild in Matschies

Artikel über die diesjährige Berliner Geweih-Ausstellung') zeigt

sehr schön die von Sr. Hoheit erlegten ^-oÖCT'fsi-Gehörne. Ebenso

kommt in der Nähe der Station Ikoma nur rohortsi vor.

Auf meiner Reise 1900 von Adis Abeba nach Süden war ich

im höchsten Grade erstaunt, schon am Zuai-See Grant- Gazellen

vorzufinden. Ich fand Grant-Gazellen am Zuai-See, am Suksuk-

Fluß, am Hora-Schale, dann weiter am Ostufer des Abaya- und des

Gandjule-Sees.

») „Das Weidwerk in Wort und Bild". Vol. XV. No. l;}. p. 232, 283 (19(i6).

(Dieses Heft ist für die Kenntnis der verschiedenen Formen des niittel-curo-

l)aischcn Kdelhirsches, sowie für die verscliiedeiier afrikanisclier und indischrr

Wildarten sehr wichtig. Neubeschrieben und abgebildet werden in ihm (\ilius

adulfi-frideriri vom Orangi und IJIjipv/ü/ris iintamac vom Dama, beides Flüsse
an der Südost-Ecke des Victoria-Nyansa.)
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Diese Graut -(iazellen erwiesen sicii nun iiicJit, wie erwartet,

als zu l)ii(/liti Tos. gehörig, sondern sie gehören einer neniMi Form

an. die der echten (iazclla f/nuifii ganz ungemein iihnlicli sieht.

Ich benenne sie

Gffxella (jrantU lacutini nov. subsj).

Das ganze Tier etwas kleiner als (liiiclla f/ninfü (jrnntii. Ge-

hr'iMi ganz gerade wie bei jfclcrsii und iiotata ') (Exemplare vom

Alia.va-See) oder etwas geschwungen (Exemplare vom Zuai-See und

t?iiksuk-FIuß). Färbung des Körpers sehr ähnlicii der (jrmitii,

nur ist der weiße Pygalfleck weniger auf den Körper ausgedehnt.

Dabei ist er ungeteilt. Keine Andeutung eines dunklen Striches

v(»n der Rückenfarbung zur Schwanzwurzel. Schwarze seitliche Ein-

lassung des Pygallleckes schwächer und undeutlicher als bei granüi.

Das schwarze Seitenband bei jungen Tieren deutlich, bei alten $ $
undeutlich vorhanden. Hierdurch wie durch die schönen langen

ll('irner also von hrigftti deutlich verschieden

Typus: Alter Bock, von mir am Suksuk-FluU, südlich des

Zuai-Sees am 28. XI. 1900 erlegt.

Im Gehörn sind die Exemplare aus der nördlicheren Gegend,

Ziuii-See und Suksuk Fluß, also etwas mehr der echten yrantii,

die vom Abaya-See mehr der pdersii ähnlich. Ich wage im Augen-

blick nicht zu entscheiden, ob das Zufälligkeiten oder vielleicht

Herden-Charaktere sind. Herden-Charaktere können wohl zu Sub-

spezies-Charakteren werden.

Leider besitze ich vom Abaya-See ganze Felle nur von weiblichen

und von jungen Stücken.

AVir haben also folgende 5 Formen der GarccUa granüi zu

unterscheiden

:

1. (hiicUa grantii gnuiiii Buooke. Inneres Deutsch- und

Engl isch-Ost-Afrika von Nord-Uhehe nordwärts bis zum Kenia.

2. GaicJl<( grantii rohcrtsi Tiios. Usukuma und Küstenländer

der Südost-Ecke des Victoria-Nyansa, nach Norden bis zum
Mara, nach Osten bis nach Ndasserian, Ndassekera und Loita.

3. Gdiclla grantii pdersii Griiu. Region des Tana und des

unteren Sabaki.

4. Gazclla grantii notata Tiios. Hügelländer südlich und süd-

') Das Gchöni von Gnzclla nokita wird von Sci.atkr und Thomas nicht

besclivieben. Zu Gazdiu yratüil nolata dürfte das ganz gerade aussehende Ge-
hörn geliören, welches Arkkll-Harüwick, ,,An Ivory Trader in North Kenia"
(l.ongnians, Green, and Co 19()o), auf der Tafel ]). 'i.ös, No. 7 abbildet. Dieses
Gehiirn stammt vom Waso-Nyiro nordöstlicli des Kenia und ist deutlich von dem
gesoliwungeneii GeJiörn der echten (jranl'd No. ö, im Süden des Kenia erlegt,

verschieden.
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östlich des Rudolf- Sees bis zum Ouasso-(Waso-)Nyiro und

Kenia.

5. (raicHfi (/rfoitii hrif/liti Tiios. Region zwisclien dein oberen

Weißen Nil und der Westküste des Rudolf- Sees.

6. (litzplld (/rdutü hicHton Nkum. Siidätliiopische Seenkette vom
Zuai-See bis zum Gandjule-See (und vermutlich Stefanie-See).

Daß zwischen gnintii und roherfsi, sowie zwischen grcuitii und

IK'tvrsii (Tbergänge vorkommen, habe ich anfangs schon erwähnt.

Derartige (Hiergänge (h'irften auch zwischen je zwei anderen der hier

aufgezählten Formen in ihren Grenzgebieten vorkommen.

II. Über einige kleinere Gazellen.

Infolge einer Durchsicht des Materials der afrikanischen und

westasiatischen Formen der kleinen (echten) Gazellen in dem
Rerliner Museum und der hierüber erschienenen Literatur bin ich

zu Resultaten gekommen, die von der Ausarbeitung dieser Gruppe
durch ScLATER und Thomas in „Book of Antelopes" Vol. III in

manchem abweichen.

Ich werde diese Gruppe ausführlich an anderer Stelle behandeln

iHid nehme nur für heute das wichtigste neue heraus.

Gai^ella arablca evlangerl uov. subsp.

OazdJc amhica Sgl. et Tjios. ^) und andere englische Autoren,

aber nicht Lcht.^)

Diese Gazelle wird von Sclater und Thomas sehr gut be-

schrieben und abgebildet. Es ist die dunkelste aller kleineu

Gazellen, mit deutlich schwärzlichem Seitenstreif und stark grauem

Ton im Fell.

Tora typica ist das Sultanat Lahadsch nördlich von Aden.

Hingegen hat die echte GazcJla nrahica keinen schwärzlichen

Seitenstreif und keinen grauen Ton in der stark rötlichen Körper-

färbung. Der Typus von (irahiai, alter Bock, von IIempihch und

Ehrenuerg gesammelt, dürfte von der Insel Farsan im Roten

Meer stammen.

Gazella arablca rueppeUl nov. subsp.

Körperfärbung vollkommen wie bei Gazella dorcas L. und

Gazdia isidis Sund., aber die Koi)fzeichnung wie bei arahicn und

erlangeri, rotbrauner Nasenrücken mit deutlichem schwarzen Fleck

vor dem Ende.

1) „Book of Antelopes". III. p. 115. T. LIX (1897—98).
-) Lichtenstein, „Darstellung von Säugetieren". T. 6 (1826).
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Hemi'rich und Ehuenberg brachten von dieser Form ein $ mit

und hildeleii es (nicht sehr ^ul) al).

Immerhin iälit sich auf (h.'r Tafel der Farbun<,'s-Unterscliied

gegen das cT (Typus von (iidhicd) erkennen. Hierher gehören

wohl auch die von Brookk') erwähnten Stücive, von Küri'i:Li>

in Arabia peträa (am Golf von AUaba) gesammelt, im Frankfurter

Museum.
Die Heimat dieser Form ist also der SinaT und vielleicht das

nördlichste West-Arabien (also die Ostküste des Golfs von Akaba
und Midjan).

Typus: ? Berl. Mus. No. 2108. (Hkmfk. et Eiikknh. leg.)

(Der Typus von arahica Lcirr. ist das (f No. 2115 des Berl. Mus.)

Aus den weiteren Resultaten meiner Untersuchungen ^vill ich

nur noch vorweg bemerken, daß die von Thomas unter dem Namen
(ui:^cUa mcrrUli^) beschriebene Gazelle schon lange bekannt ist.

Es ist nämlich „la Gazelle" Buffons und Daubenton s^), auf

deren Beschreibung sich Pallas' ÄiitiJopc ga.i'clhi gründet. Wer
die sich ergänzenden Artikel Buffons und Daubentons genau

durchliest, wird folgende Charaktere finden: Größer als „le Kevel"

(GazcUa kcvcJJa Fall. = Gazella dorcaH auct.). Färbung dunkler.

Nasenrücken mit schwarzem Fleck vor dem Ende. Hörner an der

Basis rund, nicht außen abgeplattet, mit höchstens 12— 13 Knoten

gegen 14—20 bei „le Kevel". Herkunft des beschriebenen Skelettes

und Felles „Syrien".

Leider muß der Name GazclJa gazelJa (Fall.) bestehen bleiben,

denn Pallas nannte das Tier Antilope garella'^) und zitierte nicht

LiNNES Cdpra (jmclhir'), welcher Name sich auf den südafrikanischen

Passan bezieht.

Daß beides Antilopen sind, tut nichts zur Sache. Die syrische

Cuvieri-Gazelle heißt also GazeUa gazeUa (Fall.), der Passan heißt

Oiijx gazclla (L.).

Der „Kevel" Buffons und Daubentons ist die Gazelle, welche

mit mehr oder weniger Recht von allen Autoren Gazella durcas (L.)

genannt wird. „Kleiner und heller als „la Gazelle", Nasenrücken
ohne schwarzen Fleck, Hörner außen abgeplattet, mit mindestens 14,

meist IS— 20 Knoten", und zwar müßte die Senegal-Form den Namen
kerella Fall, führen, falls dort eine (Lorcas-Form überhaupt

1) P. Z. S. 1873. p. 539.

2) P. Z. S. 1904. II. p. 347.

') „Histoire Naturelle". XIII. p. 201 — 20G uiul p. 249 (1764).
*) Pallas, Mise, Zool. p. 7 (176G).

*) Linne, S. N. 10. ed. p. 69 (1758).
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vorkommt. Sicher naclii^ewiesen ist eiue dorcas-'Fovm durch Riogi<:n-

BACii vom Rio de Oro').

III. Über einige Kuh-Antilopen.

l*()\vKiJ.-CoTTON bildet in seinem Wei'i<c „A Sportin«,' Trip

throiigh Abyssiiiia" zwei Kiihantiloi)eu-Köi)re tinter dem Namen
linbdlis tora ab'-) und Walti^u Rothsciiild, welcher einen zoolo-

gischea Anhang gab, führt dieselben gleichfalls unter dieser Be-

zeichnung au^).

Ich kann mich nicht da/u verstehen, die von Powell-Cotton
erbeuteten Stücke unter Bubalis tora zu belassen.

Ein flüchtiger Vergleich schon zwischen der Abbildung des

Schädels der echten tora'^} mit den Abbildungen in Powkll-Cottous
Buch zeigt deutlich die Unterschiede. Bei Powell-Cottons Ilarte-

beest steigen die Körner sofort viel steiler auf und die Spitzen

drelien fast im rechten Winkel nach innen, während die der tora

im Basalteil nur gering ansteigen und im Endteil nach hinten,

aber nie stark nach innen gebogen sind und somit von vorn

gesehen einen stumpfen Winkel bilden.

Der Typus von Buhalis tora stammt von Dembelas nördlich

von Adua. zwischen dem Oberlauf des Chor Baraka und dem des

Mareb gelegen. Sie ist ferner am Mareb und am Setit zahlreich

erbeutet worden.

Powell-Cottons Stücke stammen von Thimerler Jowee, ca. 3U

englische Meilen südwestlich des Tana-Sees, und vom Shunfar,

einem Nebenfluß des Rabat. Sie lebt also hauptsächlich im Fluß-

gebiet des Rabat und des Binder, vermutlich auch am ganzen

mittleren Blauen Nil.

Ich nenne diese Form

Buhalis tora rahatensis nov. subsp.

Typus: Schädel, abgebildet in Powell-Cottons Buch p. :)34,

von Shunfar Ambu.
Nach dem Weißen Nil zu scheint sich Buhalis rahatensis mit

BuhaJis nlcdiccki^) zu hybridisieren. Hieraus erkläre ich juir die

sogenannten Buhalis uckukuuii, die Rowland Ward vom Djebel

Achmed Airha am AVeißen Nil aufführt").

») Thomas in Nov. Zool. X. p. 302 (1903).

") „A Sporting Trip throush Abvssinia" p. 262 und p. 334. London, Row-
land Ward (1902).

3) I. c. p. 461.

*) Gray. „Handlist of Runiinants'' T. XLI (1873).

') Diese Zeitschrift 1905. p. 95.

^) „Records of Big game". 4. cdition. p. 129.
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Das bestärkt inicli immer mein- in der Ansicht, die ich auch

schon früher hatte, daß die sogenannten i//</>«7/,s »ieMmrm^i/ Rothscii. ^)

nichts weiter sind als Bastarde /wischen jarhoui und ro/ici, denn

sie stanunen in ilirer Mehrzahl aus (legenden-), wo die Gebiete

dieser zwei Arten aneinander stoßen, nämlich vom Mau, vom
Nakuro, vom Elmenteita, Kinangop und Baringo. Ich sah vor

mehreren .lahren zahlreiche durch F. J. Jackson bei der Eldoma-

Station erbeutete Ciehörne in dem Britisch -Museum und in der-

selben (legend von Selous erbeulete in Triug, die diese

Ansicht sehr unterstützten, denn es waren alle Abstufungen von

jdrlsoin über iic/niiainii zu cokci, darunter vorhanden.

Vielleicht ist aber die wirkliche iic/iiiKiniii vom lludolf-See

etwas anderes. Ich wünschte nur mehr autentische Schädel und

Felle von dort zu sehen.

Hierbei will ich noch bemerken, daß meine rothsehildr) leider

nicht wieder aufgefunden wurde. Zwei Sportsmen, Herr Graf Furrz

WESTKKUoi/r und Herr J. R. Lucksingiok, die 1905/1900 eir.e

Jagdexpcdition in die Galla-Läuder und in das südliche Äthiopien

unternahmen, besuchten auf meine Anregung hin auch das AdoshebaT-

Thal. fandeil dort aber nicht die rothschiJdi, sondern glauben dort

nur die bunte, der ^waijnci ähnliche }ioac/xi-) gesehen /u haben.

Fig-ureiierkliirung".

Fl!»'. 1. linhalis tora tora Gray. d". Krytliroa. Iiocord-Excniplar im P.csitz

von Hagi:nhi:ok (Hamburg).

FijLf. 2. lUilxdis tora rcihatensis Neum. cT. Sliuiifar Amlm westlich Goiidar.

Im I5csitz von Major Powell-Cotton.

Demonstration von soj>-. „Silberspirochäten".

Von TiiKODOu Saling.

(Aus dem Refericrabend vom 111. November !90G).

Vor etwa 1 '/l» Jahren fand Schaudixn in luetischen Primär-

affekten ein spirillenartiges ]\likrobium, das er aus nicht ersichtlichen

(iriinden streng von den übrigen, ebenfalls in solchen und anders-

artigen llautgeschwüren voi-kommenden spirillenarligen Schmarotzern

schied, den Regeln der Nomenklatur widersprechcüd ..Spirockavtc

juilliild- nannte und als vermulliclien „Lueserreger" hinstellte.

Diese Auffassung vermochte sich aber nur eine sehr geringe Auer-

') Nov. Zool. IV. p. 377. T. XIV (1897).
') Diese Zeitschrift liJüö. j). U4.

ä) Diese Zeitschrift 190.^. p. 93.
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